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für bie

fckweiäcrifihe
SMfterfdjaft

aller
§anbwerïe

unb ©ewerbe
bereit

$ttmtttgett
unb ©erettte mit befonberer ©erücfficf)ttguttg ber

Jimtjl im jjmrtotterfe*
fjerausgegebitt unter pUmirkuttg fttiuititerirdier

giutt|lljittthmcrker & ®etJjttiker.

IV.
Band

@t. (SoHett, bett 1. «evtemüev 1888.
©rfcfjeint je ©amftagä uitb foftet per Quartal gr. 1. 80.

gnferate 20 ©t§. per lfpaltige ^etitjeile.

Diebattion, ©petition, ©ruc! & ©erlag oon p. §enit-fnrWeur, ©t. ©allen.

Bodjentyrudj:
Sfrfj liebt, mus feilt i)t;
llttk meint's audj uirijt mein ill,
Jlitk ttteitt nuttj niitjt merken kann,
§ctb' idj kodj meine Drenke k'ran.

(litte Ifuerntig auf km (Bekietc

kr Sägenfabrikaiiou.
Sie ©rtenntniji, baß eg bei ber

(Säge, einem ber michtigften, in ben

mannigfachen formen pr Slnmentung
fommenben SBerf^euge, nidjt bamit ge=

than ift, bafj biefelbe boHtommen gut
unb aug befiem SBtateriale gearbeitet ift, ift eine alte. Sie
©age, bie in ber §anb beg einen SIrbeiterg fidj alg trefflich

ermeigt, ift momöglid) in ber §anb beg anbern bie fcbjIecE)®

tefte; bie S3ef»attbIungStoeife unb bie an bie ©äge geftcHten

Stnfpüche finb anwerft berfchiebenariige ; bag ©erftänbnifs
beg Slrbeiterg für bie 21rt unb Sßeife, mie eine ©äge richtig
im ©tanb gehalten toerben muff, ift häufig ein Ijödjft mangels

hafteg. Gegenüber bem noch fehr mett berbreiteten ©orurtheile,
baß gute ©ägen burchaug engltfche ober ameritanifche fein

muffen, wirb bie mahre Sachlage in fehr intereffanter SBeife

burth eine Steibe bon Strtifeln beleuchtet, bie jüngft bag

„Iron Age" in Stendorf, M® angefehenfte 3citmtg beg

hochenttbitfelten norbamerifanifchen ÜMall SJtartteg, über
bie „"Warranty on saws" beröffentlidjte. geilt ang

biefen Sirtiteln pr ©bibenj herbor, baff man bort brühen

gerabe fo gut mie bei ung mit ©chmierigteiten ber ©eur=

thetlung ber ©üte ber ©ägen p tämpfen hat-

©infidjtige gabrifanten, benen eg barum p thun ift,
nur bag SBefte p liefern, haben beghalb fchon lange auf
•Büttel unb Sßege gefonnen, um bem groffen ltebelftanbe ab*
phelfen, bafe Slrbeiter — fei eg aug mangelnber Stenntnifj
ber ©ehanblung beg SBerf.geugeg, fei eg aug ßeidjtfertigfeit,
fei eg, met! ihnen bie nötigen §ülf§mittel fehlen — mit
guten ©ägen nidjt fertig merben tonnten.

Sie mannigfachften Statfdjläge finb gegeben morbeu, ein
fQülfgmert^eug über bag anbere ift auf ben Btartt gebraut
morben, um fdjliejjlidj boch feitenS ber 2)teifter auf bie ©eite
gelegt p merben, ohne eine burdjgreifenbe Steform auf biefem
(Sebiete herbeipführen.

©ine Steuerung ber fünften 3eit, meldte ber gröfjten ©e=

achtung merth erfäjeint, finb bie burdjlochten ©ägen, begüglid^
bereu §err S. Somitticug fuu. (girma 3. S. Sominicug
u. ©ohne, 3temf(heib=2Sieringhaufen, ©ägen*, SJiafchinenmeffer=
unb SBertgeugfabrit, gegrünbet 1822) ung golgenbeg mit*
theilt: „Sag ®interlochen ber ©ägephne ift eine Steuerung,
meldje englifche unb amerifauifche ©ägenfabritanten perft
an einigen ihrer ©ägen angebracht haben. Obgleich nun in
ber Sbat bie babei entftehenbe ÏBaare in Dualität unb prat=
tifdjer ©rauchbarteit bei richtiger ©ehanblung im (Gebrauche
meit über ber öorbem fabripten fteht, fo haben fid) boch

unfere einheimifchen 3-abrifanten, mie bei fo bielen nühlidjen

für die

schweizerische
Meisterschaft

aller
Handwerke

und Gewerbe
deren

Innungen
und Bereine mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Herausgegeben unter Mitwirkung schweizerischer

Kunsthandwerker K Techniker.

IV.
Lnnà

St. Gallen, den 1. September 1888.
Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 8V.

Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion, Expedition, Druck <d Verlag von W. Senit-Karbirur, St. Gallen.

Wochenspruch:

Ich liebe, was fein ist;
Und wenn's auch nicht mein ist,
Und mein auch nicht werden kann,
Hab' ich doch meine Freude d'ran.

Eine Neuerung ans dem Gebiete

der Sägenfabrikation.
Die Erkenntniß, daß es bei der

Säge, einem der wichtigsten, in den

mannigfachsten Formen zur Anwendung
kommenden Werkzeuge, nicht damit ge-

than ist, daß dieselbe vollkommen gut
und aus bestem Materials gearbeitet ist, ist eine alte. Die
Säge, die in der Hand des einen Arbeiters sich als trefflich

erweist, ist womöglich in der Hand des andern die schlech-

teste; die BeHandlungsweise und die an die Säge gestellten

Ansprüche sind äußerst verschiedenartige; das Verständniß
des Arbeiters für die Art und Weise, wie eine Säge richtig
im Stand gehalten werden muß, ist häufig ein höchst mangel-
Haftes. Gegenüber dem noch sehr weit verbreiteten Vorurtheile,
daß gute Sägen durchaus englische oder amerikanische sein

müssen, wird die wahre Sachlage in sehr interessanter Weise

durch eine Reihe von Artikeln beleuchtet, die jüngst das

„Ir-orr in New-Aork, die angesehenste Zeitung des

hochentwickelten nordamerikanischen Metall-Marktes, über
die orr savs" veröffentlichte. Es geht aus
diesen Artikeln zur Evidenz hervor, daß man dort drüben

gerade so gut wie bei uns mit Schwierigkeiten der Beur-
theilung der Güte der Sägen zu kämpfen hat.

Einsichtige Fabrikanten, denen es darum zu thun ist,
nur das Beste zu liesern, haben deshalb schon lange auf
Mittel und Wege gesonnen, um dem großen Uebelstande ab-
zuhelfen, daß Arbeiter — sei es aus mangelnder Kenntniß
der Behandlung des Werkzeuges, sei es aus Leichtfertigkeit,
sei es, weil ihnen die richtigen Hülfsmittel fehlen — mit
guten Sägen nicht fertig werden konnten.

Die mannigfachsten Ratschläge sind gegeben worden, ein
Hülfswerkzeug über das andere ist auf den Markt gebracht
worden, um schließlich doch seitens der Meister auf die Seite
gelegt zu werden, ohne eine durchgreifende Reform auf diesem
Gebiete herbeizuführen.

Eine Neuerung der jünsten Zeit, welche der größten Be-
achtung werth erscheint, sind die durchlochten Sägen, bezüglich
deren Herr D. Dominicus jun. (Firma I. D. Dominicus
u. Söhne, Remscheid-Vieringhausen, Sägen-, Maschinenmesser-
und Werkzeugfabrik, gegründet 1822) uns Folgendes mit-
theilt: „Das Hinterlochen der Sägezähne ist eine Neuerung,
welche englische und amerikanische Sägenfabrikanten zuerst

an einigen ihrer Sägen angebracht haben. Obgleich nun in
der That die dabei entstehende Waare in 'Qualität und prak-
tischer Brauchbarkeit bei richtiger Behandlung im Gebrauche
weit über der vordem fabrizirten steht, so haben sich doch

unsere einheimischen Fabrikanten, wie bei so vielen nützlichen
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Fig. 63.
Fig. 63 und 65 Perforirte Sägeblätter in größerem Maßstabe.

Fig. 62 Fuchsschwanz.
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Neuerungen, fo audö bei biefer ablefjnenb Derfealten. SaS
„Sßarum" ift leidEjt beantwortet: @8 gehören zu biefer gabri»
ïation eine Seifee epaft gearbeiteter, ïompligtrter nnb auefe

ïoftfpieliger ©inricfetungen, bie man einzuführen begto. an=

gufdijaffen fid) freute; man liefe fed) lieber non ber auSlän=
bifcfeen tonturrenz immer mefer itnb mefer bie beffern Duali=
tüten aus ber §anb reifeen unb biefe ®on!urrenz immer
Weiteres terrain gewinnen unb behaupten.

®em gegenüber beanfprncfet unfere fÇabrit e§ als ifer
befonbereS Berbienft, bafe fee in biefem fünfte, tfeeilS anS

eigener Snitiatibe, ifeeilS bem SSarbitbe ber weiter borge*
fcferittenen auSlänbifdjen Ûîonïurrenz folgenb, guerft bie Sifeeorie

in bie ißrapiS überfefete unb nunmefer jebe ©orte ©ägen
unb ©ägenzäfene, bei ber baS tpinterlocfeen Bortfeeil gewährt,
mit feinterlocfeten gäfenen liefert, alfo borzugSWeife:

1) SreiSfägen bon 16—18" (40—45 cm) 2)urcfemeffer

an; Segment*, Slrommelfägen;
2) alle Slrten ßängefägen mit ben geeigneten 3afen*

formen, alfo Siüfel*, 2Soll= unb ©origoittalgatterfägen, Sîran*
fügen, ©paltfägen, Saumfügen;

8) aEe Slrten Querfügen, als fogenannte 3^redE=, ©öferot*,
£erb=, Quer*, Slugen*, 3ug=, ®romm*, 2Salb=, Baudfe*
fügen 2C. 2c. ;

4) Bügel* unb ©rubenfägen, ©dfetterfägen 2c.;
5) gröfeere tganbfägen 2c.

gig. 64 ißerforirte StretSfäge.

SllS Bortfeeile ber ©ägenzafenperforation, bie in ben

Wefentlicfeften formen in ben giguren 59—65 bargefteEt
ift, finb anzuführen;

1) 3ft bie ©äge biet leicfeter im ©tanbe zu halten, ba
bebeutenb weniger 3eü erforbert wirb,* um bie ©äge wieber
fcfenittfäfeig zu macfeen; eS wirb bafeer niefet nur an feilen
gefpart, fonbern, was noch williger ift, eS wirb baburcfe

auefe eine bebeutenbe Sleferleifiung ermöglicht;
2) bleibt bei ben SreiSfügen unb ©alterfügen, Welche in

ber Slafcfehte zu gefeen feaben, bas ©ägeblatt fteifer, beim

©djlottern ber ©ägen, bur<h übermäfeige Seibmtg beS Blattes
berurfacht, wirb burch baS Borfeanbenfein ber 3afeulö<her
bebeutenb berminbert;

3) bie ©ägen bleiben buret) bie ßuft, welche burd) bie

ßöcfeer zieht, an fed) fülter unb erfeifeen fed) nicht fo leicht
wie ungelod)^ ©ägen;

4) baS ©ägemefel, welcfeeS oft bie Seiftung einer ©äge
berminbert, inbem eS bie Seibung bermefert, wirb leichter
entfernt ;

5) bie Sodbungen erfparen häufiges Neufcferänfen unb
bienen zubem, ba fee matfeematifefe genau feergefteEt finb,
bem ©ägenfd)ärfer als güferer, inbem fie if)it befähigen, bie

©äge an bem ©dfenittranbe überaE in gleidfemäfeiger tööfee

bezw. Breite zu halten;
6) bie SiSpofition zum Beifeen bezw. zum Sredfeen an

ber SBurzel ber 3ubue wirb gänglich burefe bie Södber auf*
"

gehoben, ba biefelben ben gleichen 3wec! erfüEen, wie ßöd)er,
an baS ©nbe eines BrucfeeS gebohrt, um beffen weitere Ber*
gröfeerung zu oerhinbern;

7) bei ben hinterlochten 3üfenen rotrö mehr als bie Wülfte
ber fonft für neues Reiten üerauSgabteu ©umme gefpart,
unb macht fich baburcfe bie tieine anfängliche SîeferauSgabe
fofort bezahlt;

8) ebenfo finbet eine bebeutenbe ©rfparnife non Teilungen
Zum ©djârfen ber 3äfene ftatt, ba ja bie iginterlobfenngen
beu .Çaupttheil beffen einnehmen, was für gewöhnlich weg*
gefeilt werben mufe;

9) wirb bei ben Slafcfeinenfägen, SreiSfägen, ©atter*
fügen bebeutenb weniger Betriebstraft benötfeigt, wenn man
mit biefen ©ägen arbeitet, als bei ben nicht hinterlochten
©ägen.

Stm wiefetigften ift entfehieben ber Bortfeeil, bafe auch her

ungefefeidtefte Slrbeiter förmlich gezwungen ift, bie 3äfene
feiner ©age nnbebingt in gleicher $öfee unb Breite zu hulten
unb immer gehörigen Baum für bie „3ahufammern" zu
haben, bie bei ben nicht hinterlochten Sägen manchmal ganz
berfefewinben, fo bafe eine folcfee ©äge nicht mehr fefeneiben tann.

2)er weitere Bortheil, bie ©äge in weniger 3eit, mit
weniger Slufwanb an feilen unb SlrbeitStraft beffer im
©tanbe hatten zu tonnen, ift inSbefonbere für ben Sßalb*
arbetter ein bebeutenber. Stan foEte meinen, für ©atter* unb
Sreisfägen fei ber Nufeen ein unbebeutenber, ba bie ©in*
führung ber 3ahuftangen unb ber ©djmirgelmafdhinen in
ihren berfchiebenen formen bie ©galität ber 3ähue berbürge.
3a, in ber Theorie mag baS SIEeS fefer fchön fein, in ber

ißrapiS fteEt fiel) aber bie ©ache ganz anberS. Slbgefefeen

babon, bafe bie Blätter, unb gerabe fchön gerichtete unb gut
gefpannte SreiSfäge* nnb ©atterfägeblätter, burefe ben ©e*
brauch ber ©tanzen berbogen werben, Wenn auch uur in
geringem Stafee, .unb bafe ber ©ebrauefe ber ©chmirgelfcfeeiben
benfelben llebelftanb burch bie ungleichmäfeige ©rmärmung
unb SBiebererfaltung ber Blätter nach fed) zieht unb aufeer*
bem ben Jpärtegrab unb baburd) bie ©(femttfâfeigïeit ber
Blätter nachtheilig beränbert, womöglich bie 3ahufpifeen ber*
brennt unb bie ©ägen für ben ©ebrauefe ber geilen zu feart
maefet, abgefefeen bon anberen bamit im 3ufammenfeange
ftefeenben llebelftänben, ift niefet zu leugnen, bafe man auefe

beim ©ebrauefe biefer §ülfSmtteI bie 3äfene niefet ganz gleich*
rnäfeig erfeält. Bereits twrliegenbe ©rfaferungen feaben be*

wiefen, bafe bie angeführten Bortheile ber perforirten ©ägen
auefe feier plafegreifen.

S)er minimale UeberpreiS für baS §intertocfeen tommt
gegenüber ben baburdj erzielten bebentenben Bortfeeilen niefet

in Betracht.
®er Hmftanb, bafe bie feinterlocfeten ©ägen eben an fiefe

felbft bie öortfeeilfeafte Neuerung tragen, unb bafe man, um
ben Nufeen berfelben zu geniefeen, niefet erft nötfeig feat,

.fnilfSmafcfeinen 2c. angufhaffen, ift ein äufeerft glücflidjer.
2>aS einzige Sebenfen, baS man gegen bie feinterlocfeten

©ägen feegen fönnte, wäre baS, ob bie Sägen burefe baS

Borfeanbenfeitt ber reifeenweife angeorbneten Södfeer niefet ge*
fcfewäcfet würben.

IUustrirte schweizerische Handmerker-Zcitung 2öS

Neuerungen, so auch bei dieser ablehnend verhalten. Das
„Warum" ist leicht beantwortet: Es gehören zu dieser Fabri-
kation eine Reihe exakt gearbeiteter, komplizirter und auch

kostspieliger Einrichtungen, die man einzuführen bezw, an-
zuschaffen sich scheute; man ließ sich lieber von der auslän-
dischen Konkurrenz immer mehr und mehr die bessern Quali-
täten aus der Hand reißen und diese Konkurrenz immer
weiteres Terrain gewinnen und behaupten.

Dem gegenüber beansprucht unsere Fabrik es als ihr
besonderes Verdienst, daß sie in diesem Punkte, theils aus
eigener Initiative, theils dem Vorbilde der weiter borge-
schrittenen ausländischen Konkurrenz folgend, zuerst die Theorie
in die Praxis übersetzte und nunmehr jede Sorte Sägen
und Sägenzähne, bei der das Hinterlochen Vortheil gewährt,
mit hinterlochten Zähnen liefert, also vorzugsweise:

1) Kreissägen von 16—18" (4V—45 ow.) Durchmesser

an; Segment-, Trommelsägen;
2) alle Arten Längesägen mit den geeigneten Zahn-

formen, also Mühl-, Voll- und Horizontalgattersägen, Kran-
sägen, Spaltsägen, Baumsägen;

8) alle Arten Quersägen, als sogenannte Treck-, Schrot-,
Kerb-, Quer-, Augen-, Zug-, Dromm-, Wald-, Bauch-
sägen :c. :c.;

4) Bügel- und Grubensägen, Schittersägen ?c.;
5) größere Handsägen :c.

Fig. 64 Perforirte Kreissäge.

Als Vortheile der Sägenzahnperforation, die in den

wesentlichsten Formen in den Figuren 59—65 dargestellt
ist, sind anzuführen;

1) Ist die Säge viel leichter im Stande zu halten, da
bedeutend weniger Zeit erfordert wird,' um die Säge wieder

schnittfähig zu machen; es wird daher nicht nur an Feilen
gespart, sondern, was noch wichtiger ist, es wird dadurch
auch eine bedeutende Mehrleistung ermöglicht;

2) bleibt bei den Kreissägen und Gattersägen, welche in
der Maschine zu gehen haben, das Sägeblatt steifer, denn

Schlottern der Sägen, durch übermäßige Reibung des Blattes
verursacht, wird durch das Vorhandensein der Zahnlöcher
bedeutend vermindert;

3) die Sägen bleiben durch die Luft, welche durch die

Löcher zieht, an sich kälter und erhitzen sich nicht so leicht
wie ungelocht^ Sägen;

4) das Sägemehl, welches oft die Leistung einer Säge
vermindert, indem es die Reibung vermehrt, wird leichter
entfernt;

5) die Lochungen ersparen häufiges Neuschränken und
dienen zudem, da sie mathematisch genau hergestellt sind,
dem Sägenschärfer als Führer, indem sie ihn befähigen, die

Säge an dem Schnittrande überall in gleichmäßiger Höhe
bezw. Breite zu halten;

6) die Disposition zum Reißen bezw. zum Brechen an
der Wurzel der Zähne wird gänzlich durch die Löcher auf-

'
gehoben, da dieselben den gleichen Zweck erfüllen, wie Löcher,
an das Ende eines Bruches gebohrt, um dessen weitere Ver-
größerung zu verhindern;

7) bei den hinterlochten Zähnen wird mehr als die Hälfte
der sonst für neues Feilen verausgabten Summe gespart,
und macht sich dadurch die kleine anfängliche Mehrausgabe
sofort bezahlt;

8) ebenso findet eine bedeutende Ersparniß von Festungen

zum Schärfen der Zähne statt, da ja die Hinterlochungen
den Haupttheil dessen einnehmen, was für gewöhnlich weg-
gefeilt werden muß;

9) wird bei den Maschinensägen, Kreissägen, Gatter-
sägen bedeutend weniger Betriebskraft benöthigt, wenn man
mit diesen Sägen arbeitet, als bei den nicht hinterlochten
Sägen.

Am wichtigsten ist entschieden der Vortheil, daß auch der

ungeschickteste Arbeiter förmlich gezwungen ist, die Zähne
seiner Säge unbedingt in gleicher Höhe und Breite zuhalten
und immer gehörigen Raum für die „Zahnkammern" zu
haben, die bei den nicht hinterlochten Sägen manchmal ganz
verschwinden, so daß eine solche Säge nicht mehr schneiden kann.

Der weitere Vortheil, die Säge in weniger Zeit, mit
weniger Aufwand an Festen und Arbeitskraft besser im
Stande halten zu können, ist insbesondere für den Wald-
arbeiter ein bedeutender. Man sollte meinen, für Gatter- und
Kreissägen sei der Nutzen ein unbedeutender, da die Ein-
führung der Zahnstangen und der Schmirgelmaschinen in
ihren verschiedenen Formen die Egalität der Zähne verbürge.
Ja, in der Theorie mag das Alles sehr schön sein, in der

Praxis stellt sich aber die Sache ganz anders. Abgesehen
davon, daß die Blätter, und gerade schön gerichtete und gut
gespannte Kreissäge- und Gattersägeblätter, durch den Ge-
brauch der Stanzen verbogen werden, wenn auch nur in
geringem Maße, .und daß der Gebrauch der Schmirgelscheiben
denselben Uebelstand durch die ungleichmäßige Erwärmung
und Wiedererkaltung der Blätter nach sich zieht und außer-
dem den Härtegrad und dadurch die Schnittfähigkeit der
Blätter nachtheilig verändert, womöglich die Zahnspitzen ver-
brennt und die Sägen für den Gebrauch der Feilen zu hart
macht, abgesehen von anderen damit im Zusammenhange
stehenden Uebelständen, ist nicht zu leugnen, daß man auch
beim Gebrauch dieser Hülfsmitel die Zähne nicht ganz gleich-
mäßig erhält. Bereits vorliegende Erfahmngen haben be-

wiesen, daß die angeführten Vortheile der perforirten Sägen
auch hier platzgreifen.

Der minimale Ueberpreis für das Hinterlochen kommt
gegenüber den dadurch erzielten bedeutenden Vortheilen nicht
in Betracht.

Der Umstand, daß die hinterlochten Sägen eben an sich

selbst die vortheilhafte Neuerung tragen, und daß man, um
den Nutzen derselben zu genießen, nicht erst nöthig hat,
Hülfsmaschinen w. anzuschaffen, ist ein äußerst glücklicher.

Das einzige Bedenken, das man gegen die hinterlochten
Sägen hegen könnte, wäre das, ob die Sägen durch das
Vorhandensein der reihenweise angeordneten Löcher nicht ge-
schwächt würden.
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§ier nun fommt bie Qualität ber Sägen mit; in Be*

trapt. groben mit ben nap jenem Spfteme ^ergeftellten
Sägen unjerer $abrif ergaben, baß bie 3ug=, Baup*, Sprat»,
Serb*, Sredfägen in Sreigform sufammengebogen tnerben

tonnten unb nic^t nur mieber ooEfommen gerabe fprangen,
jonbern baß and) bie burcö bie Anbringung ber Söper hinter
ben 3üpnen entftanbenen fpmaten Stege gans blieben, eine

Sßrobe, bie AEeg, mag beim ©ebraupe ber Sägen in biefer
Begebung beanfprupt mirb, weit übertrifft. Saß bie per*
foririen Sreiêfâgen etmag tnepr pfeifen, biirfte tein ernft su
netjmenber $epter fein.

©g ift pr ©Bibens flar, baß fotpe Sägen, beren gorm
eine gute, gleicïjmâBtge 3nftanbpaltung ber 3öhne feiner
mapt, mit um fo größerem Bortpeit für iljren Befißer hinter*
torf)t werben, fo j. B. Srommetfägenbtätter, Segmentfournier*
btätter."

^ebenfalls aerbtent befpropene Steuerung auch mit Bepg
auf bie Säge in ihrer Anmenbmtg pr fjerfteEurtg ber'forft*
lidEjen Eiopprabutte unb bereit weiterer Berfeinerung auf me*

pattifpem 2Bege große Beaptmtg unb ber fjorftmann wirb
atten ®runb hüben, nap bem ©runbfaße „prüfet AEeg unb
bag Befte behaltet", fid) non ben geltenb gemachten Bor*
theilen p überpngen.

Seber unb feine rationelle fßeljanbtung.
Bon ©ctjtatter, ©djmtb u. ©ie. in Bern.

Sie Bielfeitigen anggeseipneten ©igenfpaften beg Seberg

finb eg, wetpe bagfelbe p einem toftbaren fèanbelgprobutte
feit jeher gemapt hüben, unb bie Spatfape, baß fein anbereg

Btateriat biefelben in annähernber EBeife p bieten oermag,
Wirb bem Seber auch in aEe 3utunft feinen großen EBertp

bewahren.
©g fann baher faunt. SBunber nehmen, baß Snbuftrie.

unb EBiffenfpaft ihr Btögtipfteg thaten, ben Bereitungg*
methoben fowoht wie ben fertigen Çubrifaten beg Seberg

ben größtmöglichen ©rab Bon Berwenbbarfeit unb Waiter*

haftigïeit p fiebern, unb man barf gleich hier anfptießenb
fagen, baß fie eg babei big heute fepr weit gebracht haben.

EBenn man aber troßbem fo niete Stagen über fptepteg
Seber, fchtechteg nur auf ben Schein berepneteg Schuh*
werf 2C. hört, fo würbe man mit Eiept bag oben Bemerfte
in 3weifet sieben bürfen, wenn eben aEe biefe Stagen be*

rechtgt Wären. ®g gibt swar heutjutage niptg rnepr, über
bag nicht berechtigt ober unberechtigt geftagt würbe, aber bei

feinem anbern trifft ungereeptfertigteg Stagen fo oft su, atg
bei Beurtpeitung Bon ßeberwerf. ®g ift niept unintereffant,
ben ©runb biefer ©rfepeinung su Berfotgen.

AEe Sage fommen wir mit Seber in Berührung, Bon
Sinbgbeinen an ift ung bag Seber in aEen möglichen formen
unb Berwenbnnggarten befannt — fei eg atg täglicher ®e=

braupggegenftanb, fei eg in 3-orrn irgenb eineg Supugartifetg~
— unb bennoep hat faum ein Keiner Brucptpeit beg Bubti*
fumg Senntniß Bon ben Borgängen nnb Beränberungen, bie
bag tpierifepe §autgemebe bei feiner Berarbeitung su Seber

burpsumapen pat; eg fennt niept bie einfaepften ®runb*
bebingungen, welche für bag tjjautgewebe unerläßlich) finb,
um ipm feine ©igenfdjaft atg Seber su Berteipen unb su er*

patten.
3e naep bent 3wecfe, bem bag Seber su bienen pat,

rieptet fid) auch feine 3ubereitunggart unb für biefe ober

jene Berettunggweife eignet fiep Wieber bie fpaut beg einten

Spiereg beffer atg bie eineg anbern; wir erhalten hiermit
eine ganse Stufenleiter Bon Seberforten, jebe iprem fpegietten

3wede angepaßt unb mit ©igenfdjaften auggeftattet, Welpe
ben an fie gefteEten Anforberungen entfpredjen. Siefe fönnen

reept Berfcpieben fein, benn Bon ber Stiefetfopte big sum
©tacépanbfpuh ift noep eine lange Eteipe.

EBenn Wir aber bie bem neuen Seber mitgebenen ©igen*
fepaften nnb Stoffe niept su erhalten wiffen, ober beren Ber*
brauep nipt burcp richtigen ©rfaß auggleicpen, fo muß bag*
fetbe amp feine urfprnngtipen gfäpigfeiten bertieren, unb
hierin liegt meifteng ber ®runb unbereptigter Magen, benn
einegtpeitg erfeßen wir bem Seber Berbraupte Stoffe gar
nipt, ober wir bieten ipm ftatt ber natürtipen ©rfaßmittel
btog unnüße ober gar nop fpäbttpe Surrogate.

Sie einten Subftansen bepätt bag Seber jeberseit feft
gebnnben in fip, bie anbern gepen mit bem ®ebraupe unb
mit ber 3eit Bertoren.

Siefe Septeren werben ung baper am meiften intereffiren
unb werben wir auf jeneg Seberwert Etüdfipt nepmen, bag

ung im tägtipen, notpwenbigen ©ebraupe begegnet, bagegen
jene Sebergattnngen, wetpe ben Supuggegenftänben ange*
pören, gängtip unberüdfiptigt getaffen.

Unter bem Seberwert beg tägtipen ©ebraupeg oerftepen
mir bag Spupteber, Berbed* unb ©efpirrteber, Etiemen*

teber, fowie fämmttipeg beim Btititär sur Berwenbung torn*
menbe Seberwert.

Sie natürtipe mepanifpe Abnüpung burp bie Sänge ber

3eit abgerepnet, bleiben biefe Sebergattnngen fo lange teiftungg*
fâpig, atg fie ben bei ber 3uöereitnng beftimmten ®epalt
Bon tpierifpem gett unb fffeuptigfeit bemapren. @g finb
nämtip biefe beiben Stoffe biejenigen, Welpe im Seber nap
unb nap erfept werben muffen, weit fie fip beim ©ebraupe
erfpopfen.

Born SBaffer gilt bieg infofern Weniger, atg wir im
Stegen, Spnee, beim Abwafpen 2c. bem Seber Ijtnlänglip
®etegenpeit geben, ftp ben nötpigen fjeuptigteitggrab an*
sueignen. Seber jebop, Borgenannten ©attungen angepörenb,
wetpeg niemalg mit $euptigfeit in Berührung tommt, mirb
part unb fpröbe unb e§ Wäre Bergeblipe 3Mpe, bagfelbe
mittetft fÇett aEein wieber fett unb teiftunggfäpig mapen su
tonnen, eg würbe bamit (wie ber tepnifpe Augbrud fagt)
einfap nerbrannt werben.

Sen pemifpen Borgang, auf wetpe SBeife bieg ge*
fpiept, pier su erörtern, würbe su weit führen.

Spatfape ift, baß fotp' anggeseipneteg Seber erft mit
tauwarmem EBaffer aufgeweipt Werben muß, beoor eg mit
fÇett bepanbett werben tann.

Bon ber größten EBiptigteit jebop ift ber ^ettgepatt beg

Seberg, Weit er fip niemalg Bon ftp aug ergäben tann,
fonbern ftetg tünfttip erpatten werben muß.

3e nap bem 3wede, wetpem bag Seber bient, je nap*
bem wirb fip aup fein ffettgepatt ripten.

Am meiften gettgepatt werben wir atfo beim Spupteber,
EBagenteber 2c. finben, weniger bagegen bei gemiffen Sorten
Stienieuleber.

galten mir nun tünfttip ben im neueu Seber gegebenen
fÇettgepatt aufrept unb swar nipt btog quantitatio, fonbern
aup pinfipttip ber Dualität beg ftetteg, fo werben wir
lange ein guteg unb teiftunggfäpigeg Seber bepalten. EBie

biefeg aber gefpiept refp. gefpepen foEte, baBon nur einige
Anbeutnngen.

Sag am meiften gett bebürftige Seber ift unftreitig bag
Dberteber unferer Spnpe.

Sag am wenigften mit 0-ett bebapte Seber ift aber
wieber bag Spupteber, benn mir wipfen nnfere Spnpe mit
Spnpwipfe in ber Überaug großen Éteprsapt, mir finb eg

fo gewöpnt. Spupwipfe aber tann tein Seber einfetten,
benn ein ©emenge Bon .tnopentopte, Spwefetfäure, Sais*
fäure, Sartoffelfprup, gifptpran, EBaffer, ©Ißserin, Soba,
©ifenoitriot, Seife wirb man faum $ett nennen bürfen.
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Hier nun kommt die Qualität der Sägen mit in Be-
tracht. Proben mit den nach jenem Systeme hergestellten
Sägen unserer Fabrik ergaben, daß die Zug-, Bauch-, Schrot-,
Kerb-, Trecksägen in Kreisform zusammengebogen werden
konnten und nicht nur wieder vollkommen gerade sprangen,
sondern daß auch die durch die Anbringung der Löcher hinter
den Zähnen entstandenen schmalen Stege ganz blieben, eine

Probe, die Alles, was beim Gebrauche der Sägen in dieser

Beziehung beansprucht wird, weit übertrifft. Daß die per-
sonnen Kreissägen etwas mehr pfeifen, dürfte kein ernst zu
nehmender Fehler sein.

Es ist zur Evidenz klar, daß solche Sägen, deren Form
eine gute, gleichmäßige Instandhaltung der Zähne schwer

macht, mit um so größerem Vortheil für ihren Besitzer hinter-
locht werden, so z. B. Trommelsügenblätter, Segmentfournier-
blätter."

Jedenfalls verdient besprochene Neuerung auch mit Bezug
auf die Säge in ihrer Anwendung zur Herstellung der forst-
lichen Rohprodukte und deren weiterer Verfeinerung auf me-
chanischem Wege große Beachtung und der Forstmann wird
allen Grund haben, nach dem Grundsatze „Prüfet Alles und
das Beste behaltet", sich von den geltend gemachten Vor-
theilen zu überzeugen.

Das Leder und seine rationelle Behandlung.
Von Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern.

Die vielseitigen ausgezeichneten Eigenschaften des Leders
sind es, welche dasselbe zu einem kostbaren Handelsprodnkte
seit jeher gemacht haben, und die Thatsache, daß kein anderes

Material dieselben in annähernder Weise zu bieten vermag,
wird dem Leder auch in alle Zukunft seinen großen Werth
bewahren.

Es kann daher kaum Wunder nehmen, daß Industrie
und Wissenschaft ihr Möglichstes thaten, den Bereitungs-
Methoden sowohl wie den fertigen Fabrikaten des Leders
den größtmöglichen Grad von Verwendbarkeit und Dauer-
haftigkeit zu sichern, und man darf gleich hier anschließend

sagen, daß sie es dabei bis heute sehr weit gebracht haben.
Wenn man aber trotzdem so viele Klagen über schlechtes

Leder, schlechtes nur auf den Schein berechnetes Schuh-
werk zc. hört, so würde man mit Recht das oben Bemerkte

in Zweifel ziehen dürfen, wenn eben alle diese Klagen be-

rechtgt wären. Es gibt zwar heutzutage nichts mehr, über
das nicht berechtigt oder unberechtigt geklagt würde, aber bei
keinem andern trifft ungerechtfertigtes Klagen so oft zu, als
bei Beurtheilung von Lederwerk. Es ist nicht uninteressant,
den Grund dieser Erscheinung zu verfolgen.

Alle Tage kommen wir mit Leder in Berührung, von
Kindsbeinen an ist uns das Leder in allen möglichen Formen
und Verwendungsarten bekannt — sei es als täglicher Ge-

brauchsgegenstand, sei es in Form irgend eines Luxusartikels'
— und dennoch hat kaum ein kleiner Bruchtheil des Publi-
kums Kenntniß von den Vorgängen und Veränderungen, die
das thierische Hautgewebe bei seiner Verarbeitung zu Leder
durchzumachen hat; es kennt nicht die einfachsten Grund-
bedingungen, welche für das Hautgewebe unerläßlich sind,
um ihm seine Eigenschaft als Leder zu verleihen und zu er-
halten.

Je nach dem Zwecke, dem das Leder zu dienen hat,
richtet sich auch seine Zubereitungsart und für diese oder

jene Bereitungsweise eignet sich wieder die Haut des einten

Thieres besser als die eines andern; wir erhalten hiermit
eine ganze Stufenleiter von Ledersorten, jede ihrem speziellen
Zwecke angepaßt und mit Eigenschaften ausgestattet, welche
den an sie gestellten Anforderungen entsprechen. Diese können

recht verschieden sein, denn von der Stiefelsohle bis zum
Glacehandschuh ist noch eine lange Reihe.

Wenn wir aber die dem neuen Leder mitgebenen Eigen-
schaften und Stoffe nicht zu erhalten wissen, oder deren Ver-
brauch nicht durch richtigen Ersatz ausgleichen, so muß das-
selbe auch seine ursprünglichen Fähigkeiten verlieren, und
hierin liegt meistens der Grund unberechtigter Klagen, denn
einestheils ersetzen wir dem Leder verbrauchte Stoffe gar
nicht, oder wir bieten ihm statt der natürlichen Ersatzmittel
blos unnütze oder gar noch schädliche Surrogate.

Die einten Substanzen behält das Leder jederzeit fest
gebunden in sich, die andern gehen mit dem Gebrauche und
mit der Zeit verloren.

Diese Letzteren werden uns daher am meisten interessiren
und werden wir auf jenes Lederwerk Rücksicht nehmen, daS

uns im täglichen, nothwendigen Gebrauche begegnet, dagegen
jene Ledergattungen, welche den Luxnsgegenständen ange-
hören, gänzlich unberücksichtigt gelassen.

Unter dem Lederwerk des täglichen Gebrauches verstehen
wir das Schuhleder, Verdeck- und Geschirrleder, Riemen-
leder, sowie sämmtliches beim Militär zur Verwendung kom-
mende Lederwerk.

Die natürliche mechanische Abnützung durch die Länge der

Zeit abgerechnet, bleiben dieseLedergattungen so lange leistungs-
fähig, als sie den bei der Zubereitung bestimmten Gehalt
von thierischem Fett und Feuchtigkeit bewahren. Es sind
nämlich diese beiden Stoffe diejenigen, welche im Leder nach
und nach ersetzt werden müssen, weil sie sich beim Gebrauche
erschöpfen.

Vom Wasser gilt dies insofern weniger, als wir im
Regen, Schnee, beim Abwäschen zc. dem Leder hinlänglich
Gelegenheit geben, sich den nöthigen Feuchtigkeitsgrad an-
zueignen. Leder jedoch, vorgenannten Gattungen angehörend,
welches niemals mit Feuchtigkeit in Berührung kommt, wird
hart und spröde und es wäre vergebliche Mühe, dasselbe
mittelst Fett allein wieder fett und leistungsfähig machen zu
können, es würde damit (wie der technische Ausdruck sagt)
einfach verbrannt werden.

Den chemischen Vorgang, auf welche Weise dies ge-
schieht, hier zu erörtern, würde zu weit führen.

Thatsache ist, daß solch' ausgezeichnetes Leder erst mit
lauwarmem Wasser aufgeweicht werden muß, bevor es mit
Fett behandelt werden kann.

Von der größten Wichtigkeit jedoch ist der Fettgehalt des

Leders, weil er sich niemals von sich aus ergänzen kann,
sondern stets künstlich erhalten werden muß.

Je nach dem Zwecke, welchem das Leder dient, je nach-
dem wird sich auch sein Fettgehakt richten.

Am meisten Fettgehalt werden wir also beim Schuhleder,
Wagenleder zc. finden, weniger dagegen bei gewissen Sorten
Riemenleder.

Halten wir nun künstlich den im neueu Leder gegebenen

Fettgehalt aufrecht und zwar nicht blos quantitativ, sondern
auch hinsichtlich der Qualität des Fettes, so werden wir
lange ein gutes und leistungsfähiges Leder behalten. Wie
dieses aber geschieht resp, geschehen sollte, davon nur einige
Andeutungen.

Das am meisten Fett bedürftige Leder ist unstreitig das
Oberleder unserer Schuhe.

Das am wenigsten mit Fett bedachte Leder ist aber
wieder das Schuhleder, denn wir wichsen unsere Schuhe mit
Schuhwichse in der überaus großen Mehrzahl, wir sind es

so gewöhnt. Schuhwichse aber kann kein Leder einfetten,
denn ein Gemenge von Knochenkohle, Schwefelsäure, Salz-
säure, Kartoffelsyrup, Fischthran, Wasser, Glyzerin, Soda,
Eisenvitriol, Seife wird man kaum Fett nenne« dürfen.
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